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Tasks and objectives of grain production in specialized 
arable farming of industrially organized agriculture and 
food economy 
GOR agriculture is faced with the task of boosting annual 
gross production of grain from 6.7-7.0 million tons (pre
&ent level) to 10 million tons by 1980. This increase will 
be obtained by higher hectare yields mainly, but also by 
gradually increasing the cereal growing area. 

A proper reali�ation of all mea,sures aimed at maintai-

ning and improving seil fertility is the basis for higher 
grain yields. From the agronomical viewpoint it will be 
necessary to observe optimum sowing dates, to adequately 
apply nitrogen fertilizers, to choose the appropriate varie
ties and to use high-quality seeds if high grain yields are 
to be reached. Short reference is made to the requirements 
cf pest and weed control resulting from the intensified 
grain cultivation. Concentration and specialization in the 
scope of inter-farm eo-operative plant production are in 
close relation with questions of site distribution, crop ro
tation, and cereal species structure which are briefly dealt 
with. 

Aus dem Lehrstuhl für Phytopathologie und Pflanzenschutz der Sektion Pflanzenproduktion der Martin-Luther-Univer
sität Halle-Wittenberg 

Lothar BEHR ·,, 

Probleme der Getreideproduktion in der spezialisierten Feldwirtschaft aus der Sicht 

der Phytopathologie und des Pflanzenschutzes 1)

Als in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts die Dampfkraft
maschine erfunden wurde, leitete sie das sog. technische 
Zeitalter ein. Die bis dahin tätigen Handwerksbetriebe wan
delten sich zur Fabrik, die Fabriken zu industrieellen GroJj
betrieben um. Von dieser Umstellung wurde die Landwirt
schaft zunächst nicht betroffen. Erst mit der Erfindung leich
ter, beweglicher Motoren vollzog sich auch bei ihr ein tief
greifender Strukturwandel, der zu der heute uns allen ge
läufigen und selbstverständlichen, damals aber kaum für 
möglich gehaltenen Technisierung der Landwirtschaft ge
führt hat. Die alten, v i e 1 s e i t i g wirtschaftenden Betriebe 

� muJjten den einseitig spezialisierten, technisierten Wirt
schaften Platz machen, vielgestaltige Kulturarten- und An
bauverhältnisse wurden von nur wenigen die Betriebsstruk
tur bestimmenden Fruchtarten in den Hintergrund ge
drängt (RICHTER, 1967). 

Die stürmische Entwicklung, die unsere Landwirtschaft 
in den letzten Jahren erfahren hat, verfolgt u. a. das Ziel, 
den steigenden Bedarf der Bevölkerung an hochwertigen 
Nahrungsgütern aus der eigenen Produktion zu sichern. 
Ein solches Ziel kann aber nur mit Hilfe einer leistungs
fähigen, auf industriemäJjige Produktionsmethoden einge
stellten Feldwirtschaft erreicht werden. 

Als im Jahre 1966 die Bezirke Leipzig und Halle Getrei
deerträge von 31,5 bzw. 32,8 dt/ha vorweisen konnten und 
der Ertragszuwachs in diesen Gebieten 38 bzw. 41 kg/ha 
betrug (EBERT, 1968), sah es so aus, als sei damit - zumin
dest im Bezirk Halle - die Zuwachsrate der bis dahin an 
der Spitze liegenden Getreideanbauländer erreicht. Leider 
muJjte man festsbellen, daJj diese zu groJjem Optimismus 
AnlaJj gebende kontinuierliche Ertragssteigerung im Jahre 
1967 wieder rückläufig wurde, eine. Erscheinung, die be
sonders im Vergleich mit den wachsenden Getreideerträgen 
auf den leichten Böden der Nordbezirke deutlich ins Auge 
fiel. 

Was lag näher, als diese Fälle an Hand einer objektiven 
Kritik zu analysieren und MaJjnahmen in Vorschlag zu 
bringen, die nach menschlichem Ermessen dazu geeignet 
sein müJjten, besonders in den getreideanbauwürdig·en Be
zirken auf dem Wege über die Hebung der Bodenfrucht
barkeit, einer verbesserten Agrotechnik, über die Düngung, 

1) Vortrag, gehalten auf der Pflanzenschutztagung am 22. bis 23. 10, 1968 
in Frankfurt (Oder) 
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den züchterischen Fortschritt usw. weitere Ertragssenkun
gen zu vermeiden und stattdessen das Ertragsniveau wieder 
zu heben. 

Wie bekannt, sieht die Perspektive vor, daJj auf den 
schweren Verwitterungs- und Aueböden die ha-Erträge des 
Getreides in den kommenden Jahren bei 50 bis 60 dt/Jahr 
liegen. Eine weitere Steigerung lassen die fruchtbaren LöJj
böden erwarten, wo man unter günstigen Voraussetzungen 
mit Weizenerträgen rechnet, die eine Höhe von 70 dt/ha 
und mehr erreichen. Darüber hinaus wird ernstlich erwo
gen, die Getreideanbaufläche auszudehnen. Zur Zeit beträgt 
im Bezirk Halle der Anteil des Getreides in der Fruchtfolge 
im Durchschnitt 46 %, er wird aber in der landwirtschaft
lichen Praxis, besonders in den auf Getreidebau speziali
sierten Betrieben, schon erheblich überschritten. Die Frage, 
ob in solchen Betrieben die Ausweitung des Getreideanteils 
möglich ist, d. h., ob man zugunsten einer Vereinfachung 
der Fruchtfolge auf die Forderung nach einer möglichst 
groJjen Vielfalt der Feldfrüchte noch stärker verzichten 
darf. kann ihrer ökonomischen Vorteile wegen mit „Ja" 
beantwortet werden. Auf Grund der in der landwirtschaft
lichen Praxis ausger1eiften Technik in Anbau, Pflege und 
Ernte bietet sich in der Getreideproduktion eine starke 
Konzentration geradezu an, so daJj ein Fruchtartenverhält
nis mit einem Anteil von mehr als 60 % Getreide in der 
Praxis bald keine Seltenheit mehr sein wird. 

Eine solche aus ökonomischen Erwägungen heraus be
grüJjenswerte Entwicklung muJj jedoch mit gröJjter Auf
merksamkeit verfolgt werden. Die Vereinfachung der 
Fruchtfolg,e im Getreidebau darf keine nachteiligen Folgen 
haben und zu Rückschlägen führen. Solche .sind ohne wei
teres nicht vorauszusagen, da biologische Vorgäng,e im 
Boden nicht nach genau zu berechnenden Gesetzen ver
laufen. Vielmehr haben wir es bei Fruchtfolgeeffekten mit 
einer Vielzahl ineinandergreifender biotischer und abioti
scher Faktoren und einem durch sie bedingten" mehr oder 
weniger groJjen „Wirkungskomplex zu tun" (FISCHER, 
1968). 

Es hat sich gezeigt, dafJ nach mehrjährigem, ununter
brochen aufeinanderfolgendem Anbau nahe verwandter 
Fruchtarten auf demselben Feld der Verseuchung mit spezi
fischen Schaderregern kaum auszuweichen ist. Unter den 
Voraussetzungen einer Ausweitung des Getreideanbaues 



Abb. 1: 

Augenfleck, hervorgerufen 
durch Cercosporella herpo· 
trichoides Fron. Nach LANGE· 
DE LA CAMP, 1966 

und damit der Überschreitung des Getreideanteils in der 
Fruchtfolge, dessen oberste Grenze bei Weizen und Gerste 
bislang bei 60 % lag, sind es die Fu.flkrankheitserreger und 
die wandernden, endoparasitischen Wurzelnematoden, vor 
deren Anreicherung im Boden nachdrücklich gewarnt wer
den mu.fl. 

Unter jenen spielt der Erreger der Medaillon- oder 
Augenfleckenkrankheit, auch Erreger des Halmbruches ge
nannt, Cercosporella herpotrichoides Fron, die wichtigste 
Rolle. 

Der Pilz verbleibt nach der Ernte auf den Stoppeln und 
in Stroh- bzw. Blattresten. Untergepflügt hält er sich dort 
bis zu drei Jahren und ist, wenn er nach dieser Zeit mit 
Strohresten wieder an die Bodenoberfläche kommt, noch 
in der Lage, zu fruktifizieren. Keine andere Eigenschaft 
des Krankheitserregers führt wohl die gro.fle Bedeutung des -
Fruchtwechsels, mit dem dem wiederholten Auftreten des 
Halmbruches vorgebeugt werden kann, deutlicher vor Augen 
als diese. Weniger durch Wind als durch Regenwetter wer
den die Sporen des Pilzes, zartwandige, kristallnadelartige, 
zugespitzte, meist mehrzellige Gebilde, verbreitet, d. h. pas
siv an die Getreidepflanzen herangetragen. Nach erfolgter 
Sporenkeimung und Infektion, die zwischen 8 und 15 °C 
liegende Temperaturen und unbedingt hohe Luftfeuchtig
keit erfordern, durchwächst der Krankheitserreger in hori· 
zoritaler Richtung die Coleoptile und nacheinander die 
Blattscheiden von au.flen nach innen, zuletzt den Halm 
Auch dabei bestimmt die Witterung ma.flgeblich das Fort
schreiten der Krankheit, ein Absinken der Feuchtigkeit 
könnte das Wachstum der Pilzhyphen durch die Blattschei
den hemmen und gegebenenfalls zum Stillstand der Krank
heit führen. Wintersaaten sind der Infektion selbst im spä
ten Herbst und, solange kein Frost eintritt, auch während 
des Winters ohne Unterbrechung ausgesetzt. Die Folge sind 
im Frühjahr sichtbare „Auswinterungsschäden". übersteht 
jedoch die infizierte Pflanze den Winter und gelingt es ihr, 
im Frühjahr zu schossen, so werden im Frühsommer auf 

den Blattsche1den und Internodien der Halme die „Au
gen-" oder „Medaillonflecken" sichtbar, ovale, schmutzig
grau gefärbte, braun umrandete Läsionen (Abb. 1). Im Be
reich dieser Bezirke ist das Halmgewebe zerstört, es ist 
morsch, es knickt und führt zum Bruch des Halmes 
(LANGE-DE LA CAMP, 1966; S'JACOB, 1966). Mit nach
folgend starken Schäden, die von einem Befallsherd aus
gehen und durch Kontakt schnell um sich greifen, mu.fl 
dann gerechnet werden. Halmbruch tritt büschelweise, also 
nicht wie bei Insektenschaden einzeln, auf, auch fallen die 
Halme regellos nach allen Richtungen und mcht, wie z. B. 
bei Hagelschlag, nach einer Richtung. 

Man hat versucht, mit chemischen Mitteln den Erreger 
der Halmbruchkrankheit zu vernichten, einem Verfahren, 
dessen Erfolg nicht immer gesichert ist. Unter den pflan
zenhygienischen Ma.flnahmen ist als wichtigste eine mehr
jährige Getreidepause oder ein Wechsel des Getreides mit 
Gras, Kleegras, Luzerne oder Hackfrucht zu nennen. 

C. herpotrichoides verursacht den grö.flten Schaden durch
das Lagern. Deshalb ist es von Vorteil, wenn die Getreide-, 
speziell die Winterweizensorten, nicht nur über gutes Be
stockungsvermögen und hohe Winterfestigkeit, sondern 
vor allem über gute Standfestigkeit verfügen. Bekannt
lich lassen sich durch eine zeitige Behandlung mit Chlor
cholinchlo,rid (CCC) diesbezüglich gute Ergebnisse erzielen. 
Sie führen durch Verkürzung der untersten Internodien zu 
verminderter Strohlänge und einer Dickenzunahme der 
Halme. Verfügen die Halme allein schon auf Grund dieser 
Eigenschaft über eine hohe Standfestigkeit, so wird diese 

Tabelle 1 

Lagerung und Ertrag von fußkrankem Weizen ohne und mit CCC 
(nach BOCKMANN, H., 1967, verändert) 

Versuch Lagerung 0-5 
Nr. ohne CCC 

1 3,4 
2 2,8 
3 2.3 
4 4,3 
5 3,8 

3,3 

Abb. 2: 

Schwärzepilze an den 
Spelzen des Weizens, 
von einer mit CCC 
behandelten und mit 
hohen N2·Gaben ver· 
sehenen Parzelle 
stammend (rechts) 
Links : Kontrolle 

mit CCC 

1,1 
1,1 
0,0 
0,0 
2,2 

0,9 

:: 
' ' 

Ertrag in dz/ha 
ohne CCC mit CCC 

41,1 44,0 
44,4 49,9 
46,2 54,4 
44,8 58,1 
33,5 47,3 

42,0 50,7 
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nicht zuletzt auch dadurch herbeigeführt, da.fJ der Pilz eine 
lange Zeit braucht, um den ganzen Halmfu.fJ zu durch
wachsen, bevor er vermorscht. 

Seit 1964 wird CCC in Westdeutschland in zunehmen
dem Ma.fJe angewendet, weil es der durch Cercosporella,

aber auch schon der allein durch erhöhte N2-Gaben herbei
geführten Gefahr des Halmbruches und Lagerns wirksam 
entgegentritt. Seine Verwendung kann Mindererträge ver
hindern und - soweit es bei Weizen vorkommt - das Aus
wachsen verhüten (Tab. 1) 

Die Verwendung von CCC bringt aber auch Nachteile mit 
sich. Es führt zur gestörten Abreife der Ähren, was sich 
daran zeigt, da.fJ der behandelte Weizen nicht goldgelb, 
sondern schmutzig-grau aussieht. Die gestörte Abreife hat 
eine nicht unerhebliche Herabsetzung des 1000-Kornge
wichtes zur Folge (BOCKMANN, 1967}. 

Nach Behandlung mit CCC tritt häufig ein verstärkter 
Ahrenbefall durch Septoria- und Fusarium-Pilze auf. Be· 
obachtungen, die kürzlich in Halle gemacht wurden, lassen 
gewisse Beziehungen zur NrErnährung erkennen. Ver
suchsergebnisse zeigten, da.fJ die Spelzen a 11 e r  Weizenäh
ren, die von CCC-Parzellen mit hohen NrGaben stammten, 
einen sehr starken Besatz mit Schwärzepilzen aufwiesen 
(Abb. 2) und die Ähren ausschlie.fJlich Sehmachtkörner ent
hielten. Es können aber, speziell für den Septoria- und 
Fusariumbefall der Ähren, auch noch andere Gründe ge
nannt werden, nämlich eine verzögerte Entwicklung der 
mit CCC behandelten Pflanzen, das feuchtere Mikroklima 
in Bodennähe oder der kürzere Infektionsweg von den 
Blättern zu den Ahren. Wie stark Septoria und Fusarium
- wie auch CCC allein - das 1000-Korngewicht herabsetzen,
geht aus Tab. 2 hervor.

Nach FEEKES und WIETEN (1967} waren auch der Ophi
obolus- und Mehltaubefall durch CCC-Behandlung herauf
gesetzt. CCC ist eben, was immer wieder betont werden 
mu.fJ, kein Bekämpfungsmittel gegen Fu.flkrankheiten, son
dern es schützt nur vor übermä.flig starken Lagerschäden 
(BOCKMANN, 1968}. Man mu.fJ sich mit noch anderen 
nachteiligen Folgen der CCC-Anwendung vertraut machen, 
z. B. mit den besonders in dichten Beständen zustande kom
menden stärkeren Schäden als in dünnen (Tab. 3).

Schlie.fJlich ist bekannt, da.fJ die Verwendung von CCC zu 
Futter-, Brot- und Mahlgetreide mehrfach der Anla.fJ gewe
sen ist, Bedenken hygienischer Art zu äu.flern. Sowohl im 
Futter als auch in den Mahlprodukten sollen CCC-Rück
stände verbleiben, die im tierischen und damit auch 
menschlichen Organismus für die Entstehung gesundheit
licher Schäden verantwortlich seien. Der exakte Nachweis 
einer solchen Wirkungsweise des CCC ist noch nicht er
bracht worden, in Fütterungsversuchen an Ratten kam es 
bisher zu keinerle? unerwünschten ernährungsphysiologi
schen Folgeerscheinungen. Gegen den Einsatz von CCC zu 
Brotgetreide hat man sich auch noch nicht entschlie.flen 
können, ernste Bedenken wurden nicht geäu.flert. 

Welche Schlüsse lassen sich aus dem bisher Gesagten zie
hen? Wenn die Anwendung von CCC über eine gestörte 
Abreife der Ähren zu einer Verminderung des 1000-Korn
gewichtes und damit zu Ertragsschäden führt, so wäre 
denkbar, diese über eine erhöhte NrDüngung und eine da
durch zu erwartende gesteigerte Bestandsdichte wieder 
auszugleichen. Da aber das CCC in einer hohen Bestands
dichte die Erträge stärker herabsetzt als in dünnen Pflan
zenbeständen, mu.fJ angenommen werden, da.fJ wir mit 
Hilfe dieses Präparates gar nicht zu echten Mehrerträgen 

- kommen. Obwohl sich das CCC in der Praxis schon ein
geführt hat und in einer Menge bereitgestellt werden soll,
die 1969 für eine Fläche von 100 000 ha Weizen in der DDR
ausreicht, müssen wir doch zugeben, mit ihm aus dem ei
gentlichen Versuchsstadium noch gar nicht heraus zu sein
(BOCKMANN, 1967}.

Radikale Einschränkung der Fruchtartenvielfalt und be
vorzugter Anbau bestimmter Körnerfrüchte werden mehr
und mehr das Kennzeichen vieler einseitig ausgerichteter
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Tabelle 2 

Abwel.hungen dea I000°Kom0Gewfeh1ea bel Welun von der Kontrolw in 
Abhängigkeit vom Ahrenbefall und der CC( -Behandlung 

(nach BOCKMANN, H., 1967) 

Septoria allein 
F'usarium allein 
CCC allein 
Septoria + CCC 
Fusurium + CCC 

Tabelle 3 

+ 0,4% 
- 2,2C}� 
- 9.3% 
-14,4 �t 
-11,1 % 

Kornerträge (dt/ha) und Ertragsverluale bei Weizen „Weda" In Abh.llngigkeil 
von der zunehmenden Beotande.ocliehle, 1966, Sehleswfg•Holotein · 

Versuchsort 

Barmissen 
Brügge 
Hoffeld 

(nach BOCKMANN, H., 1967, verändert) 

Kornerträge 
ohne CCC mit CCC 

26,2 
29,4 
28,2 

26,7 
26,6 
24,0 

Relative Erträge 
ohne CCC mit CCC 

100,0 
100,0 
100,0 

101,9 
90,5 
85,2 

landwirtschaftlicher Betriebe unserer Tage sein. Für sie 
wird in absehbarer Zukunft eine zunehmende Bodenver
seuchung mit wurzelparasitären Nematoden ebenso zum 
zentralen Problem werden, wie das Anwachsen pilzparasi
tärer, bodenbürtiger Krankheitserreger, von denen soeben 
am Beispiel der Halmbruchkrankheit die Rede war. Für 
die wandernden, endoparasitischen Wurzelnematoden, die 
in den letzten Jahren besonders in den Vordergrund des 
Interesses traten, erbrachte OOSTENBRINK als erster in 
Holland den Nachweis, da.fJ häufige Wiederkehr der gleichen 
Kulturpflanze in der Fmchtfolge eine Massenvermehrung 
derartiger Schädlinge nach sich zieht. Die durch sie hervor
gerufenen Ertragsrückgänge wurden anfangs hingenom
men, ihre wahren Ursachen blieben lange unbekannt. Das 
lag an der geringen Körpergrö.fle jener Schädlinge, an der 
anfangs nur schleichenden Natur des Schadens und dem 
Ausbleiben typischer Symptome an den oberirdischen Tei
len befallener Pflanzen. 

Die das Getreide heimsuchenden endoparasitischen Wur
zelnematoden gehören - von wenigen Ausnahmen abge
sehen - der Gattung Pratylenchus an. Es sind 450 bis 
700 µm lange und 20 bis 30 µm dicke Tiere, die zeitlebens 
ihre schlanke Fadengestalt behalten (Abb. 3). Larven wie 
adulte Tiere bewegen sich im Boden von Pflanze zu 
Pflanze. Sie dringen in die Wurzeln ein, wandern in der 
Rinde entlang dem Zentralzylinder, stechen die Zellen an 
und ernähren sich von dem ausflie.fjenden Zellinhalt. Sie 
vermehren sich, indem die � Eier legen, pro Tag wer
den 1 bis 2 Eier abgegeben. Die Entwicklung vom Ei bis 
zum geschlechtsreifen Tier beträgt bei uns 6 bis 8 Wochen, 
insgesamt mu.fJ mit 5 bis 6 Generationen pro Jahr gerech
net werden (DECKER, 1961 und 1966}. 

Die Schäden, die diese Nematoden hervorrufen, werden 
erst deutlich sichtbar, wenn ein Schwellenwert, d. h. eine 
bestimmte Anzahl von Tieren/g Wurzel, überschritten 
wurde. Dann vergilben die Blätter noch junger Getreide
pflanzen nesterweise, die Pflanzen bestocken sich nur 
schwach und kommen über einen Kümmerwuchs nicht hin
aus. Beim Ährenschieben sind befallene Pflanzen kürzer 
ais gesunde, ihre Halme sind dünn und die Ähren klein, 
die Wurzeln lassen nekrotische Flecke erkennen, und spä
ter sind ganze Wurzelabschnitte braun verfärbt. 

Im Fruchtfolgeversuch Etzdorf mit unterschiedlich langer 
Getreideanhäufung innerhalb der Rotation erwies sich Ger
ste als ein bevorzugter Wirt; an ihr wurden beispielsweise 
4400 Tiere/g Wurzeln gefunden. Aber auch alle anderen 
Getreidearten einschl. Mais sind Wirtspflanzen der dort 
endemisch gewordenen Pratylenchen. Das Ausma.fJ des Ne
matodenauftretens und -schadens zeigt Tab. 4 (FISCHER, 
1968}. 

Auch auf den Feldern der Produktionsgenossenschaften 
und Volkseigenen Güter kam es in den letzten Jahren zu 
gro.fjen Schäden, deren Ursache ein zu häufiger Getreidean-
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Abb. 3, Pratylenchus sp. (Etwa 125X). Nach DREWS, 1968 

Tabelle 4 

Nematodenbeaatz in Wi .• �rstenparzellen von Fruchtfolgen mit unterschiedlicher 
Getreideanhäufung, Fruchtfolgeversuch Etzdorf 

Folge 

4X Getreide 
3 x Getreide 
1 x Getreide 

(nach FISCHER, R., 1968, verändert) 

P. neglectus P. neglectus Kornertrag 
in 100 ml Anteil a. d. Ges - je g Wurzel in % 

Boden Population i. �'O 

1360 26,5 5000-7000 75 
970 15,5 2000--4000 76 
490 11,5 < 1000 100 

bau auf der gleichen Fläche gewesen ist. So z. B. ergaben 
Wurzeluntersuchungen, die 1967 in einem Falle von Sjäh
riger Getreidevorfrucht angestellt wurden, 4300 Pratylen
chen je g Wurzel. Jeglicher weiterer Getreideanbau war 
hier zunächst unmöglich (FISCHER, 1968). 

Auf den leichten Böden Mecklenburgs spielt der von 
DECKER nachgewiesene Pratylenchus crenatus Loof eine 
gro.fle Rolle. Die Art ist dort und auch auf den Sandböden 
der Bezirke Potsdam, Cottbus, Leipzig und Dresden weit 
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Abb. 4, Populationshöhe der Gattung Pratylenchus in verschiedenen Tiefen 
eines Lö6standortes 

verbreitet und schädigt vorwiegend Hafer, Gerste und 
Roggen, z. T. auch den Mais. An die besseren, tiefgründi
gen Lehm- und Lö.flböden ist dagegen P. neglectus Rensch 
gebunden, der im Bezirk Halle besonders an Wintergerste, 
im Bezirk Leipzig von WETZEL an Futtergräsern vorkom
mend registriert wurde (WETZEL, 1962) . 

Die Frage, ob es unbedingt notwendig ist, im Rahmen 
eines Berichtes, wie er hier erstattet wird, die wissenschaft
lichen Namen der Schaderreger im einzelnen anzuführen, 
könnte jetzt mit Recht gestellt werden. Schlie.fllich sehen 
die Tiere, von denen die Rede ist, einander so ähnlich, da.fl 
ihre Namen dem Uneingeweihten nichts bedeuten und nur 
für den Spezialisten von Wert sind. In Wirklichkeit hat 
aber die exakte Erfassung der Art eine gro.fle praktische 
Bedeutung. Die starken morphologischen Ähnlichkeiten der 
endoparasitisch lebenden Wurzelnematoden stehen nämlich 

Abb. s, 

Prozentuale Zusam· 
mensetzung des Ar
tenspektrums der Gat
tung Pratylenchus in 
verschiedenen Boden
tiefen. Nach DREWS. 
1968 
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oft in deutlichem Gegensatz zu dem spezifisch physiologi
schen Verhalten einer jeden Art. Beide Merkmale zu· ken
nen ist aber eine NotweBdigkeit für gegebenenfalls auszu
arbeitende Sanierungsma.flnahmen (DREWS, 1968). So ist 
z. B. bekannt, da.fl sich P. penetrans (Cobb) Chitw. et bteifa
zwar in Getreidebeständen stark vermehrt, ohne dem Ge
treide selbst zu schade�. Ein um so gefährlicherer Parasit
ist dieser Nematode aber für das Obst. On Hand eines wei
teren Beispieles möchte ich zu erläutern versuchen, wie
wichtig es für die Belange der Praxis ist, die Arten der
Gattung Pratylenchus genau auseinander zu halten und ihre
Lebensweise zu kennen.

Mein Mitarbeiter DREWS hat eine für das Getreide 
schädliche dritte Pratylenchus-Art ermittelt, P. thornei Sher 
et Allen. Nachdem durch DECKER in Norddeutschland ein 
Fund bekannt geworden war, wies DREWS nach, da.fl das 
Auftreten von P. thornei zusammen mit P. neglectus aus
schlie.fllich an die besseren, tiefgründigen Böden gebunden 
ist und ihr zusammenhängendes Verbreitungsgebiet die Be
zirke Halle und Erfurt sind. Hier befällt P. thornei u. a. 
Weizen, Gerste, Mais und Hafer. Nachdem in 40 aus dem 
Bezirk Halle stammenden Bodenproben der Pratylenchus
Besatz ermittelt worden war und sich herausgestellt hatte, 
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dafj er in 75 % aller Proben mit mehr als 5 Tieren/ml Bo
den (Schwankung je mI Boden zwischen 0,7 und 16,9 Tiere) 
im unmittelbaren Bereich zu erwartender Schäden lag, 
wurde auch die Tiefe der Bodenbesiedelung untersucht. 
Auf Grund ihres 02-Bedürfnisses sollen sich die Pratylen
chen in Bodentiefen, die 40 cm übersteigen, kaum oder gar 
nicht mehr aufhalten. Da aber in den Löfjlehm-Böden des 
Bezirkes Halle die Tiere noch in einer Tiefe von 80 cm ge
funden wurden, sollte nicht jede über die Lebensgewohn
heit der Nematoden gewonnene Erkenntnis unbesehen ver
allgemeinert werden. In .Abb. 4 sind in verschiedenen 
Bodentiefen deutlich 2 Maxima des Pratylenchus-Besatzes 
zu erkennen, eines in 30, das andere in 60 bis 70 cm1>. 
Führt man aber nach den Arten getrennt eine Bodentiefen
analyse durch (DREWS, 1968), so zeigt sich, dafj P. thornei 
- im Gegensatz zu P. neglectus - in den oberen Boden
schichten nur schwach, in Tiefen von 30 bis 40 cm dagegen 
sehr häufig und auch noch bei 60 bis 70 cm prozentual 
stark vertreten ist (Abb. 5). 

P. thornei wurde in der DDR in nur relativ wenigen
-Exemplaren gefunden. Vielleicht liegt das daran, dafj die
Art hinsichtlich ihres Vorkommens in tieferen Bodenschich
ten besondere ökologische Ansprüche stellt und man bei
den üblichen Probeentnahmen diese Schichten nur selten
berücksichtigte.

Ein weiteres, wirtschaftliches Moment verdient hier ge
sagt zu werden: Bekanntlich mufj der chemischen Bekämp
:6ung von Nematoden aus ökonomischen Gründen heute 
noch immer mit gewissen Vorbehalten begegnet werden. 
Sollte sie sich jedoch eines Tages durchsetzen, so wird ihr 
Erfolg stark von der Tiefe der Bodenverseuchung mit je
nen Tieren abhängen. Da aber die Sanierung des Bodens 
auf chemischem Wege unter Berücksichtigung der z. Z. be
kannten Verfahren nur die Tiefe von etwa 40 cm erfafjt, 
kann ein voller Erfolg gar nicht erwartet werden, vielmehr 
mü.fjte man trotz des Netnatizidei.nsatzes mit dem schnel
len Wiederaufbau einer Nematodenpopulation rechnen 
(DREWS, 1968). 

Ich habe versucht. an Hand von 2 Beispielen die Proble
matik darzulegen, mit der die Getreideproduktion in der 
spezialisierten Feldwirtschaft heute und in der nächsten 
Zukunft konfrontiert werden wird. Aber das ist längst 
nicht alles, was des Erwähnens notwendig wäre. Um bei 
den Nematoden zu bleiben, müfjte auf das gefürchtete und 
weit verbreitete, bei zu enger Fruchtfolge sich ebenfalls 
stark vermehrende Haferzystenälchen (Heterodera avenae 
Wr.) und seine unangenehme Eigenschaft der Rassenbil
dung hingewiesen werden. 

Hier und da hat sich die systematische Bewässerung des 
Getreides schon durchgesetzt. Mit ihr verbindet sich die 
Gefahr eines verstärkten Auftretens nicht nur des Halm
bruches, sondern auch anderer, besonders durch Fusarium
Pilze hervorgerufener Fufjkrankheiten. So wurden in der 
kürzlich erschienenen Arbeit von DOMSCH, GAMS und 
WEBER (1968) Fusarium culmorum (W. G. Sm.) Sacc. sowie 
einige andere Pilze (z. B. Cylindrocarpon radicicola Wr. 
und Ophiobolus graminis Sacc.) als typische Folgeorganis
men des Weizenanbaues bezeichnet. Unter dem Einflufj lier 
Bewässerung und des damit sich verändernden Mikrokli
mas ist auch damit zu rechnen, dafj das Getreide stärker 
als bisher unter Erysiphe graminis DC., dem Echten Mehl
tau, leidet. Zwar erweckt es fast den Anschein, als sei in 
Zukunft die direkte Bekämpfung dieser Krankheit kein 
Problem mehr. Zunächst jedoch wird sich bei uns an der 
betrüblichen Tatsache der jährlich wiederkehrenden Mas
senansteckung des Sommergetreides durch das Winterge
treide noch nichts ändern. In Dänemark hat man deshalb 
ab 1. 8. 1968 - zunächst einmal auf die Dauer von 5 Jah
ren - den Anbau von Wintergerste verboten (STAPEL und 
HERMANSEN, 1968). 

1) Ich verdanke auch diese .Abbj)dung meinem Mitarbeiter, Herrn Dipl.

Ldw. F.-W. DREWS. 
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Es war nicht möglich, alle auf die zukünftige Getreide
produktion zukommenden, das Interesse der Phytopatholo
gen beanspruchenden Fragen zu erörtern, mit denen sich der 
Getreidebau diesbezüglich auseinandersetzen mufj. So z. B. 
ist noch kein Wort über die Unzulänglichkeiten, mit denen 
die Erntetechnologie zu kämpfen hat, und über die Schwie
rigkeiten, die sich noch immer einer wirksamen Bekämp
fung der Brandkrankheiten entgegenstellen, gesagt wor
den. Bekanntlich besteht ein empfindlicher Mangel an 
Trockenkapazitäten, auch sind Grofjbeizgeräte keineswegs 
in ausreichender Zahl vorhanden. Aber auch dann, wenn 
sie zur Verfügung stehen würden, könnte der grofje Be
darf an Feuchtbeize, die z. B. für die Niederhaltung des 
Steinbrandes erforderlich ist, nicht gedeckt werden. 

Zusammenfassung 

Die unter dem Zwang der Spezialisierung, Rationalisie
rung und Industriealisierung in der Landwirtschaft immer 
stärker werdende Einschränkung der Fruchtartenvielfalt 
äufjerc sich schon jetzt im bevorzugten Anbau nur weniger, 
in der Fruchtfolge häufig wiederkehrender Körnerfrüchte. 
Die unausbleibliche Folge einer solchen Wirtschaftsweise 
wird eine zunehmende Bodenverseuchung mit bestimmten 
Krankheitserregern und Schädlingen sein. 

An zwei Beispielen, dem Erreger der Halmbruchkrank
heit (Cercosporella herpotrichoides Fron) und den endopa
rasitischen Wurzelnematoden des Getreides, wird gezeigt, 
vor welch ernsten pflanzenhygienischen Problemen der Ge
treidebau z. Z. steht. 

Pe:uoMe 

JioTap BEP 

IIpo6JieMbl np01%13BO'ACTBa 3epHa B COQ1%1aJI1%1CT1%1'!eCKOM 
DOJieBO'ACTBe DOA yrJIOM 3peH1%1H q)1%1T0DaTOJIOr1%11%1 1%1 3a
lq1%1Tbl pacTeH1%1H 

CneQ1%1aJI1%13aQ1%1H, paQMOHaJI1%13aQ1%1H 1%1 1%1HAYCTp1%1aJIM3a
Q1%1H B ceJihCKOM X03HHCTBe, He1%136e:IB:HO CBH3aHHb!e C co
KparqeH1%1eM KOJI1%1'!eCTBa B03AeJibIBaeMh!X B OAHOM X03-
HHCTBe KYJibTYP, y:IB:e cea'IaC Bb!pa:IB:aIOTCH B npeMMY
rqeCTBeHHOM B03AeJib1BaHM1%1 HeMHOrMX, "!aCTO DOB-TOp1i10-
lq1%1XCH B ceB0o6op0Te KyJibTyp. TaKaH C1%1CTeMa BeAeH1%1H 
X03HHCTBa He�36e1KHO 6yAeT 1%1MeTb ITOCJieACTBMeM BCe 
B03pacTarorqee 3apa:iK:eHwe no'!BhI onpeAeJieHHbIM1%1 B03-
6yAMTeJIHMH 6oJie3Hei1 M BPeA1%1TeJIHM1%1. 

Ha ABYX npwMepax, Ha rpl%16e Cercosporella herpotricho
ides Fron M Ha tteMaTO'Aax, o6wTa10rqwx M napa31%1T1%1pyro
rqwx BHYTP1%1 KOpHeBofi C1%1CTeMbI 3JiaK0Bb1X 3epH0Bb!X, 
noKa3bIBaeTCH, KaKOH cepbe3HOH npo6JieMOH np1%1 B03-
AeJibIBaHl%IM 3epH0Bb1X 3JiaKOB B HaCTOHiqee BpeMH HBJIH
eTCH COAep:IB:aHMe ITO'!Bbl B 3AOPOB0M COCTOHH1%11%1. 

Summary 

Lothar BEHR: Problems of grain production in specialized 
arable farming from the viewpoint of phytopathology and 
plant protection 

Multiplicity of field crops is limited by the increased 
specialisation, rationalisation and industrialisation of agri
cultural methods. This results in the prefered and repeated 
cultivation of cereal within a narrow crop rotation. The 
c onsequence of this method will be an increasing infesta
tion of the soil with certain pathogens and pests. 

Problems of plant hygienics are exemplified by refer
ence to the eyespot disease of wheat (Cercosporella her
potrichoides Fron) and the migrating root eelworms. The 
severe damage confronting the cereal areas is demonstra
ted. 
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Martin SCHMIEDEKNECHT 

Aufgaben der Resistenzzüchtung für die Getreideproduktion unter industriemä(3igen Bedingungenl ) 

Der X. Deutsche Bauernkongrefj und die „agra 68" haben 
in eindrucksvoller Weise die Perspektiven aufgezeigt, wie 
sich auf der Basis vielseitiger Kooperationsbeziehungen 
der Übergang zur spezialisierten Feldwirtschaft in einer 
industriemäfjig organisierten Landwirtschaft und Nahrungs" 
güterwirtschaft vollziehen wird. Mit der volkswirtschaftli
chen und politischen Notwendigkeit der Ausweitung und 
Konzentration des Getreideanbaus entstehen neue Pro
bleme, insbesondere durch die Verarmung der Fruchtfol
gen und das Vorherrschen einzelner Getreidearten. Wenn 
die Durchschnittserträge trotz dieser belastenden Umstände 
bisher immer gestiegen sind, so hängt dies mit den lei
stungsfähigeren Sorten, einer verbesserten Argotechnik, 
der Steigerung der Bodenfruchtbarkeit und einer günstige
ren Gestaltung der Fruchtfolgen zusammen. In Anbetracht 
dieser stets höheren Ernten ist man leicht geneigt, war
nende Stimmen über die Gefahren der Fruchtfolgeverar
mung zu überhören. Es kann aber immer wieder beobach
tet werden, dafj bei einem Witterungsverlauf, der für Krank
heiten und Schädlinge günstige Entwicklungsmöglichkeiten 
schafft, die Schäden rapide ansteigen. 

Über die einer engen Getreidefruchtfolge innewohnenden 
Gefahren bestehen beim Pflanzenschutzfachmann wohl 
keine Zweifel, aber es ist aufjerordentlich schwierig, diese 
allerorten vorgebrachten Warnungen an Hand einwand
freier Statistiken auch zahlenmäfjig zu belegen. Aus Grofj
britannien liegen Versuchsergebnisse vor, nach denen bei 
einseitiger Getreidekultur Winterweizen der Sorte ,Capelle' 
35 %, Sommergerste der Sorte ,Proctor' 30 % und andere 
Getreidesorten 15 % geringere Erträge gegenüber den glei
chen Sorten brachten, wenn sie in eine harmonisch abge
stimmte Fruchtfolge gestellt wurden. In Holland haben sich 
bei einem ähnlichen Versuch nach 23 Jahren ununterbro
chenen Weizen- bzw. Gerstenanbaues die Ertragsminderun
gen auf etwa 15 % einreguliert. 

Im Zusammenhang mit enggestellten Fruchtfolgen denkt 
man unwillkürlich zunächst an bodenbürtige Erreger. zwei
fellos zu den wirtschaftlich wichtigsten unter diesen zählt 
Cercosporella lzerpotriclzoides Fron, der Erreger der Halm-

1) Vortrag, gehalten auf der Pflanzenschutztagung am 22. bis 23. 10. 1968 
in Frankfurt (Oder) 

bruchkrankheit. Dieser Erreger verursacht die gröfjten 
Schäden bei Winterweizen, wo er sogar eine völlige Ver
nichtung ganzer Bestände bewirken kann. Nicht so be
trächtlich sind die Schäden im Winterroggen; am wenigsten 
leiden Gerste und alle Sommergetreidearten. Wir müssen 
aber gerade das weitaus höhere Ertragspontential der Win
terformen im Hinblick auf hohe und sichere Getreideer
träge durch einen optimalen Anbau dieser Arten nutzen. 

Zur Bekämpfung der wirtschaftlich so bedeutsamen 
Krankheit kommen vornehmlich pflanzenhygienische Mafj
nahmen wie sorgfältiges Räumen der abgeernteten Felder 
und Schälen unmittelbar nach dem Schnitt mit bald nach
folgendem Pflügen in Betracht. Eine sachgemäfje Anwen
dung von Kalkstickstoff kann diese Mafjnahmen noch un
terstützen. Da jedoch die sich auf den Getreidestoppeln 
befindenden Pilzstromata eine sehr lang andauernde Le
bensfähigkeit besitzen, mufl auf verseuchten Ackern als 
wichtigste Gegenmafjnahme eine mehrjährige Getreidepause 
mit Kleegras oder Luzerneanbau und nachfolgender Hack
frucht empfohlen werden; eine Empfehlung, die sich in 
Zukunft bei einer Konzentration der Getreidewirtschaft auf 
besseren Böden immer schwerer realisieren läfjt. Da uns 
kein geeignetes chemisches Mittel zur Bekämpfung der 
Halmbruchkrankheit zur Verfügung steht, und wenn wir 
eines hätten, sich die generelle Anwendung wegen zu 
hoher Kosten von selbst verbieten würde, da also kurz 
gesagt die Möglichkeiten der Argotechnik begrenzt sind, 
um hohe Konzentrationsgrade im Getreideanbau zu sichern, 
ergibt sich für die Züchtung die Aufgabe, fufjkrankhets
resistente oder -tolerante Sorten bereitzustellen. 

Eine Zusammenstellung aus Holland zeigt, dafj eine Re
sistenzzüchtung gegen Fufjkrankheiten durchaus möglich 
ist. Nach dieser· Zusammenstellung verhielten sich von 86 
geprüften Sorten 19 % mehr oder weniger resistent und 
67 % mehr oder weniger anfällig. Der Rest reagierte inter
mediär. Dagegen zeigte nicht eine Sorte absolute Resi
stenz. Bereits nach fünf Jahren Züchtungsarbeit waren 
aber unter 64 ausgelesenen Stämmen 3 % mit Vollresistenz; 
64 % waren mehr oder weniger resistent und nur noch 
20 % anfällig bis stark anfällig, der Rest zeigte wiederum 
intermediäre$ Verhalten. 
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